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Einleitung

01
Der Bereich Schule, als der neben der Familie wichtigste Lebens- und 
Lernort von Kindern und Jugendlichen, ist ein wichtiges Handlungsfeld 
der Extremismus- und Gewaltprävention. Unterschiedliche Angebote 
staatlicher und nichtstaatlicher Träger adressieren verschiedene Arten 
des Extremismus, sexualisierte Gewalt oder Mobbing. Die Prävention von 
Mobbing erfährt dabei allerdings noch nicht überall die ihr gebührende 
Aufmerksamkeit: Betrachtet man relevante Statistiken sowie Erfahrun-
gen aus den Unterstützungssystemen von Schule wie der Schulpsycho-
logie, so stellt man fest, dass Mobbing die bei Weitem häufigste Form 
der Gewalt in der Schule ist. Mobbing als Machtausübung innerhalb ei-
ner Klasse oder Peergroup gedeiht zunächst in für Lehrkräfte verdeckten 
Räumen und wird auch von den Opfern aus Angst vor Eskalation oft ak-
tiv verdeckt (Krause, Wachs und Schubarth 2022; Bilz et al. 2017).

Es gibt also eine Vielzahl von Präventionsthemen, die unterschiedlich 
gewichtet werden. Häufig werden die zu erreichenden Ziele noch nicht 
explizit kompetenzorientiert formuliert. Im Gegenteil, es werden soge-
nannte Vermeidungsziele benannt, wie „Prävention von … Gewalt“: Wir 
benennen, was wir reduzieren möchten, aber nicht das, was wir errei-
chen wollen. Vermeidungsziele sind, sofern unser Ziel die Lösung von 
konkreten Problemen ist, aber keine echten Ziele. Wir formulieren damit 
kein konkretes Annäherungsziel, haben also kein „Wohin“ als Orientie-
rungspunkt und kennen daher auch nicht den konkreten Weg. 

Zudem ist die Gefahr in der Schule groß, dass Schulentwicklungsprozes-
se mit der parallelen Bearbeitung mehrerer Präventionsthemen über-
frachtet werden. Die verschiedenen, oft von außen hinzugezogenen 
oder schulintern ausgebildeten Spezialist*innen können den Blick für 
das Gesamtkonzept verlieren oder zu viel Energie in aufwendigen Ab-
stimmungsprozessen verlieren. Auch die Ressourcen der in der Schule 
tätigen externen Akteure der Prävention sind ein Thema: Es ist aus psy-
chologischer Sicht nicht sinnvoll, Spezialist*innen gegen Mobbing, se-
xualisierte Gewalt und verschiedene Formen von Extremismus parallel 
und vor allem unverbunden zu qualifizieren. 

Vielmehr ist sowohl eine koordinierende Struktur als auch eine übergrei-
fende, systemisch orientierte Sichtweise nötig, die wir gesamtgesell-
schaftlich benötigen, um kommenden Herausforderungen begegnen 
zu können. Das Hauptgeschäft von Schule sind Bildung und Erziehung. 
Hier liegen auch die Lösungsschlüssel, aber dazu später mehr.
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Übergreifende 
Gewaltprävention 
und Zugriffspunkte 
für eine effiziente 
Prävention

02
Was wäre also ein Schritt, dieser Falle zu entgehen, Verzettelung und In-
effizienz zu vermeiden und gleichzeitig wirksame Gewaltprävention zu 
betreiben? Auch die übergreifende Gewaltprävention folgt immer noch 
einem Vermeidungsziel, es wäre aber sinnvoll, ihre Effizienz zu erhöhen 
und damit auch Überforderung von Schule zu vermeiden.

Dietrich Dörner, der sich mit der Lösung komplexer Probleme in dynami-
schen und teilweise intransparenten Situationen beschäftigt, postuliert, 
dass man die zugrundeliegenden Muster erkennen muss, um in Syste-
men umfassende und nachhaltige Veränderungen zu erreichen (Dör-
ner 1989). Es ist also sinnvoll, sich zu fragen: Welches sind die Hauptwirk-
faktoren, was sind eher Nebengleise? Welche Wirkfaktoren teilen sich 
die verschiedenen Gewaltformen? Wo unterscheiden sich die Gewalt-
formen, sodass wir auch spezifisches Wissen benötigen?

Dafür ist es sinnvoll, sich die Variablen von Gewalt näher anzuschauen, 
sowohl die von außen zu beobachtenden Aspekte als auch die Inter-
aktion mit Gruppen und die psychologischen Faktoren. Folgende Para-
meter, die in der Literatur und aus multiprofessioneller beruflicher Erfah-
rung im Kontext Gewalt als relevant beschrieben werden, sollen für den 
Vergleich der Gewaltphänomene genutzt werden:

•	 Einfluss der Gruppe: Wie hoch ist der Einfluss von sozialen Gruppen 
	 (Peers, politische oder religiöse Gruppierungen etc.) auf die Ge- 
	 waltbereitschaft?

•	 Psychologisches Ziel: Welche Psychodynamik verbirgt sich hinter 
	 der Anhängerschaft zu einer Ideologie, einer Gruppe oder einem  
	 Gewaltmotiv?

•	 Kommuniziertes Ziel: Was ist das inhaltliche Ziel, was wird nach  
	 außen propagiert?

•	 Äußere Veränderung: Verändert sich die Person auch äußerlich er- 
	 kennbar und, wenn ja, wie?

•	 Kommunikationsverhalten: Wie offensiv/provokativ ist die Kommu- 
	 nikation (bzgl. des kommunizierten Ziels)?

•	 Entwicklungsverlauf: Was kennzeichnet den Verlauf, insbesondere 
	 bzgl. der Geschwindigkeit einer Entwicklung hin zu möglicher Ge- 
	 waltbereitschaft?
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•	 Legitimation: Womit wird die ausgeübte Gewalt im Sinne der inner- 
	 psychischen Legitimation (Gewissen) begründet?

•	 Gewaltform: Welche Qualität von Gewalt wird in der Regel ausgeübt?

•	 Haltungen: Welche Grundhaltungen hat die Person? Wie verfestigt 
	 sind diese?

•	 Soziale Kompetenzen: In welchen spezifischen Kompetenzberei- 
	 chen gibt es Stärken oder Defizite? 

•	 Selbstwert: Wie hoch ist der Selbstwert ausgeprägt? 

•	 Selbstwirksamkeit: Wie hoch ist die Selbstwirksamkeitserwartung 
	 ausgeprägt?

Im Folgenden werden diese Kategorien beispielhaft auf verschiedene 
Gewaltphänomene angewandt: 

•	 Mobbing

•	 Amoktaten

•	 Politisch und religiös motivierter Extremismus

•	 Sexualisierte Gewalt

•	 Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit

Die folgenden Einschätzungen basieren primär auf meiner langjähri-
gen Erfahrung in der Zusammenarbeit mit Schulen, Schulaufsicht und 
schulpsychologischen Beratungsstellen, ich verzichte an dieser Stelle 
auf eine weitere Erläuterung der Grafiken. Ausführlicher finden Sie die-
sen Inhalt (Videovortrag und Artikel) auf der Internetpräsenz der Schul-
psychologie Nordrhein-Westfalen (Gödde 2020; Gödde 2021). Der Blick 
ist dabei auf die möglichen Täter*innen, deren Motive und Eingebun-
denheit in Gruppendynamiken und Entwicklungen gerichtet. Wenn also 
z. B. bei „Mobbing“ steht: „keine äußere Veränderung“, so ist dies auf den 
oder die Täter*in und nicht auf das Opfer bezogen. 

Abbildung 1: Mobbing
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Abbildung 2: Amoktaten
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Die vergleichende Betrachtung der unterschiedlichen Gewaltphäno-
mene bringt Erkenntnisgewinne. Es ergeben sich einerseits Überschnei-
dungen im Sinne von „gemeinsamen Nennern“, die für eine effiziente 
Planung von Prävention hilfreich sein können, und andererseits auch 
Unterschiede, die spezifisch zu berücksichtigen sind. Auffallend ist, dass 
sexualisierte Gewalt einen besonderen Fall darstellt, der sich in einigen 
Kategorien deutlich von den anderen Gewaltphänomenen abhebt. 

Abbildung 3: Politisch und religiös motivierter Extremismus Abbildung 5: Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit

Abbildung 4: Sexualisierte Gewalt
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Zugriffspunkte für effiziente Prävention

Wenn wir auf die Präventionslandschaft im Umfeld von Schule schauen, 
dann sehen wir, dass die Angebote oft auf den Unterschieden der ver-
schiedenen Phänomene aufbauen. Es werden insbesondere die Einflüs-
se der jeweiligen Gruppen, deren kommunizierte Ziele und Denkweisen, 
die offenkundigen äußerlichen Veränderungen bei den Individuen, de-
ren (oftmals provozierende) Kommunikation und die Formen von Ge-
walt in den Blick genommen. Das ist sehr verständlich, reduziert es doch 
unsere Unsicherheit gegenüber dem für uns Unbekannten und manch-
mal schwer Fassbaren. Es suggeriert auch so etwas wie Kontrolle oder 
Einfluss, auch wenn dieser nicht vorhanden ist. Dennoch ist es gefähr-
lich, sich diesem Reflex hinzugeben und sich allein mit diesen Inhalten zu 
beschäftigen, verstellen sie doch den Blick aufs Wesentliche und binden 
gleichzeitig Ressourcen, die an anderer Stelle dringend benötigt wer-
den. 

Beschäftigen wir uns also mit dem weniger Offensichtlichen und ver-
suchen, nicht nur an der Oberfläche zu kratzen, sondern, wenn möglich, 
die wirkmächtigen Variablen im Gewaltsystem zu identifizieren, die den 
verschiedenen Phänomenen gemeinsam innewohnen. Was ist also „das 
Wesentliche“, das die unterschiedlichen Gewaltphänomene verbindet, 
sie befeuert, dynamisiert oder am Leben erhält? Betrachtet man die in 
Abbildung 6 grün markierten Kategorien aus psychologischer Sicht, so 
erkennt man recht schnell, dass sie mit Ausnahme der Gruppendyna-
mik eher passive als aktive Variablen einer systemischen Betrachtung 
der Zusammenhänge sind. In einem System sind passive Variablen die 
Faktoren, die beeinflusst werden und die systemimmanent wenig Ein-
fluss haben. Sie zu beeinflussen wird ein „Gewaltsystem“ also wenig ver-
ändern und ist damit ineffizient (Vester 1999).

Die aktiven Wirkfaktoren hingegen, also die Variablen, die sehr wirk-
mächtig innerhalb des Gewaltsystems sind, sind insbesondere im 
psychologischen Bereich zu finden. Hier dominieren der zentrale Fak-
tor Selbstwert und die mit ihm eng verbundenen Variablen wie soziale 
Kompetenzen, Selbstwirksamkeitserwartung und der Einfluss von Grup-
pendynamiken. Wer eher geringen Selbstwert besitzt, wer wenig von 
sich als Handelndem erwartet, wer auch die Fertigkeiten für konstruk-
tive Kommunikation (als Bestandteil sozialer Kompetenzen) nicht hat, 
der ist besonders gefährdet, entweder depressiv zu werden oder Ge-
walt auszuüben. Auch die Gefahr, von Gruppen für Gewalthandlungen 
instrumentalisiert zu werden, um sich als selbstwirksam zu erleben oder 
Aufmerksamkeit zu erhalten, ist bei Menschen mit geringem Selbstwert 
deutlich erhöht. 

Sexualisierte Gewalt ist hier, wie man in Abbildung 4 gut erkennen kann, 
eine Ausnahme, auch wenn der Faktor Selbstwerterhöhung durch 
Machtausübung sicher eine wichtige Rolle spielt, und muss daher ge-
sondert bzw. spezifischer betrachtet werden.

Abbildung 6: Variablen von Gewaltphänomenen
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Wir sehen in Abbildung 7 fünf wesentliche Wirkfaktoren im Gewaltsys-
tem. Es gibt im Grunde aber nur drei zentrale Zugriffspunkte für eine 
effiziente Präventionsarbeit, da „Selbstwert“ und „Haltungen“ sich sel-
ten schnell und direkt durch Intervention beeinflussen lassen, sondern 
Resultierende sind, die erst durch die Summe von mehrfachen ähnli-
chen Erfahrungen langfristig verändert werden. Gerne wird z. B. davon 
gesprochen, man müsse „an Haltungen arbeiten“ oder dass es wichtig 
sei, „Haltungen zu verändern“. Das ist von der Zielrichtung nicht falsch, 
verkennt aber die Tatsache, dass sich Haltungen nur wenig durch von 
außen initiierte Kommunikationsprozesse verändern, gerade wenn die-
se nur appellativen Charakter haben, sondern sehr viel stärker durch 
echte Erfahrungen, also über eigenes (verändertes) Handeln.

Es gibt daher drei Zielbereiche, die unmittelbar deutlich zu beeinflussen 
sind:

•	 Der Einfluss der Gruppe

•	 Die Selbstwirksamkeitserwartung

•	 Soziale Kompetenzen

Abbildung 7: Aktive Wirkfaktoren von Gewaltphänomenen Abbildung 8: Wirkvariablen von Gewaltprävention

Abbildung 9: Übergreifende Gewaltprävention
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Der Einfluss der Gruppe und von Beziehungen

Wir wissen, dass der Einfluss radikaler Gruppen insbesondere bei labi-
lem Selbstwert immens sein kann und die Veränderungen in Richtung 
Radikalisierung innerhalb weniger Wochen geschehen können. Das 
spielt insbesondere bei politischem und religiös motiviertem Extremis-
mus und der damit nahezu immer einhergehenden gruppenbezoge-
nen Menschenfeindlichkeit eine besondere Rolle, da hier Gruppen ei-
nen Mangel an Selbstwert regelmäßig intensiv strategisch ausnutzen 
– Stichwort: „love bombing“. Den Einfluss dieser Gruppen zu reduzieren 
ist nicht einfach, aber langfristig immens wichtig.

Zum anderen gibt es aber durchaus Gegengewichte im Sinne schützen-
der Faktoren, nämlich die bestehenden positiven sozialen Beziehungen. 
Hier wird ja von der extremistischen Gruppierung bewusst versucht, sol-
che noch vorhandenen Bindungen zu kappen. Umso wichtiger ist es, die 
bestehenden Beziehungen insbesondere im Kontext Schule zu halten 
oder für die Betroffenen neu sichtbar zu machen. Dazu benötigen wir 
allerdings stabile Berater- bzw. Bezugspersonen, die durch Supervision 
und Coaching dabei unterstützt werden sollten, den Kontakt zu halten. 
Denn die „normale“ und auch emotional verständliche Reaktion wäre 
der (temporäre) Beziehungsabbruch durch Lehrkräfte, in der Schule z. B. 
ein temporärer Verweis von der Schule oder ein Schulwechsel. Das kann 
allerdings insbesondere im Hinblick auf schwere Gewalttaten wie Amok 
(= erweiterter Suizid) oder Suizid der letzte Anstoß zur Tat sein: Die Gefahr 
einer massiven Gewalttat steigt dann drastisch an, wenn die letzten so-
zialen Bänder zerschnitten sind. Lehrkräfte und auch anderes pädago-
gisches Personal in Schulen sind immer auch in der Rolle von wichtigen 
stützenden Bezugspersonen. Ein „Beziehungsabbruch“, sollte er unver-
meidlich sein, muss also immer mit dem aktiven Vermitteln neuer Bezie-
hungen (z. B. Vermittlung einer alternativen Schule, deren Kennenlernen 
und Beziehungsanbahnung) verbunden werden. Passiert dies nicht, ist 
das ein pädagogischer „Kunstfehler“, der im Einzelfall schwere Folgen 
nach sich ziehen kann. 

Alle Initiativen wiederum, die die Beziehung zwischen Schüler*innen und 
Lehrkräften stärken, einen positiven Einfluss auf die schulinterne Grup-
penkohäsion haben oder versuchen, stille sowie laute „Außenseiter“ 
bewusst zu integrieren, sind wichtige und elementare Bestandteile von 
Prävention.

Selbstwirksamkeitserwartung

Unter Selbstwirksamkeitserwartung (Bandura 1997) verstehen wir die 
subjektive Überzeugung eines Individuums, neue oder schwierige An-
forderungssituationen aufgrund eigener Kompetenzen bewältigen zu 
können.

Die Stärkung der Selbstwirksamkeitserwartung hat immense Wirkung 
auf einen stabilen Selbstwert. Von daher sind alle Maßnahmen, die die 
Erwartung eines Menschen in die eigene Wirksamkeit steigern, gut in-
vestierte Anstrengungen. Im schulischen Kontext sind dies beispielswei-
se pädagogische Standards, die hier greifen und in der Regel bereits 
auch genutzt werden. Es empfiehlt sich aber, den Blick dafür zu schär-
fen, was davon regelhaft etabliert ist und was ggf. im Einzelfall verstärkt 
werden muss. Im schulischen Leistungsbereich sind eine an das Indi-
viduum angepasste Aufgabenschwierigkeit und eine damit verknüpfte 
zeitnahe und konstruktive Rückmeldungskultur besonders wichtig:

•	 Individuell angepasste Aufgabenschwierigkeit

•	 Rückmeldungen so zeitnah wie möglich geben, auch beratend im 
	 und über den Arbeitsprozess in Bezug auf erfolgreich benutzte Stra- 
	 tegien (und nicht nur als Leistungsrückmeldung)

•	 Rückmeldungen über noch nicht Gekonntes („Fehler“) immer ver- 
	 binden mit konkreten Arbeitshinweisen, die helfen, genau diese in  
	 Zukunft zu vermeiden

•	 Positive Rückmeldungen sind wichtig; sie sollten regelmäßig, aber  
	 nicht undifferenziert/pauschal erfolgen und sich nicht nur auf das  
	 Ergebnis, sondern insbesondere auf die dafür notwendige Anstren- 
	 gung, Strategien und Kompetenzen beziehen

•	 Aber auch: Die Schüler*innen aktiv wertschätzen, sich für sie als  
	 Person interessieren – unabhängig von ihrer Leistung (direkter Ein- 
	 fluss auf Selbstwert)

Mehr ist nicht nötig, aber auch hier ist es sicher schwierig, dies mög-
lichst konsequent umzusetzen. Anbahnung von individuellem Lernen 
erfordert sehr hohe fachliche und pädagogische Kompetenzen. Dazu 
kommt: Nicht selten ärgern wir uns über Schüler*innen, die die eigenen 
Lehranstrengungen nicht belohnen und durch schlechte Leistungen 
konterkarieren. Auch hier ist es wichtig, emotionalen Abstand z. B. über 
professionelle kollegiale Beratung oder Supervision zu erlangen, um 
professionell wirksam bleiben zu können.
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Soziale Kompetenzen

Soziale Kompetenzen sind der dritte mächtige Hebel der übergreifenden 
Gewaltprävention. Systemisch betrachtet sind sie eine „aktive Variable“, 
d. h., eine Kompetenzerhöhung wirkt sich auf viele andere Variablen im 
System aus: Soziale Kompetenzen ermöglichen positive Erfahrungen 
mit Menschen, stärken damit also sowohl die Beziehung als auch die Er-
fahrung der Selbstwirksamkeit und damit den Selbstwert. Da die sozia-
len Kompetenzen aus meiner Sicht der wirkmächtigste Hebel der Prä-
vention sind, ist ihnen das gesamte folgende Kapitel gewidmet.
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Soziale 
Kompetenzen 

03
Soziale Kompetenzen sind ein wichtiger integrativer Bestandteil von Bil-
dung, insbesondere von Demokratiekompetenz. Aber auch andere Bil-
dungsinhalte verpuffen in ihrer Nachhaltigkeit, wenn sie nicht mit so-
zialen Kompetenzen abgesichert sind. Soziale Kompetenzen sind damit 
die vielleicht wichtigste Kernkompetenz einer sich zunehmend digitali-
sierenden Welt im beginnenden 21. Jahrhundert. Darüber besteht große 
Einigkeit.

Wir stehen in einem zunehmend härteren internationalen Wettbewerb 
im Bereich Bildung und Wirtschaft. Im Bildungsbereich ist Deutschland 
mittlerweile trotz vielfältiger Anstrengungen nur noch Mittelmaß, im 
wirtschaftlichen Bereich adaptieren andere Länder unsere Errungen-
schaften oder sind in wichtigen Bereichen bereits Marktführer. Wir pro-
fitieren im internationalen Wettbewerb nach wie vor von unserem bei-
spielhaften System der dualen beruflichen Bildung. Aber der Vorsprung 
schmilzt, im Rahmen der Globalisierung drohen wir insgesamt abge-
hängt zu werden. Vor diesem Hintergrund gewinnen die sozialen Fähig-
keiten als Kernkompetenzen eine neue Gewichtung.

Aber haben sie den ihnen angemessenen Stellenwert im Kontext Bil-
dung? Welche Vorstellungen haben wir davon, wie sich soziale Kom-
petenzen entwickeln? Welche Auswirkungen hat dies auf die zukünfti-
ge Rollenverteilung von Lehrkräften, pädagogischem Personal in der 
Schule, Erziehungsberechtigten und anderen Unterstützungssystemen 
in Bezug auf die Vermittlung sozialer Kompetenzen? Wie können soziale 
Kompetenzen differenziert und dennoch ökonomisch und ohne Über-
forderung gefördert werden? Um diese Fragen geht es in diesem Kapi-
tel.

Soziales Lernen findet immer dann statt, wenn wir Menschen begeg-
nen, selbst im Schlaf, wenn wir die Eindrücke des Tages verarbeiten und 
festigen. Ebenso wie das Laufen oder Sprechen scheint es eine Fähig-
keit zu sein, die sich wie von selbst durch soziale Interaktion entwickelt, 
ohne dass man sie differenziert und explizit fördern müsste. Die soziale  

3.1 Soziale Kompetenzen – zentrale Fähigkeiten für 
die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts
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Kompetenz unserer eigenen Kinder fördern wir intuitiv, indem wir sie 
sukzessiv in die soziale Welt hinausschicken, sie für ihre Empathie oder 
ihren Mut loben, sie durch unser Vorbild oder Gespräche in ihren Haltun-
gen stärken.

Nun gibt es dennoch bereits vielfältige pädagogische Konzepte, die die 
explizite Förderung sozialer Kompetenzen in den Blick nehmen. Diese 
Konzepte sind aber oft eher pauschal angelegt, eine wirklich gezielte 
Gewichtung von einzelnen Teilfähigkeiten und deren punktgenaue För-
derung findet kaum statt. Meist sind sie eher als Reparatur bei Defiziten 
angelegt und nicht als breite Förderung aller Schüler*innen, die Ziele 
bleiben oft diffus. Man stelle sich vor, eine solche wenig individualisier-
te Vorgehensweise, bei der nicht auf Teilziele und Lernstände Einzelner 
geachtet würde, fände im Mathematikunterricht statt. Das wäre kaum 
zielführend und würde schnell einen berechtigten öffentlichen Auf-
schrei hervorrufen. Die Frage, ob unsere Kinder wirklich fundiert sozial 
lernen, scheint für Gesellschaft und politische Akteure kein wirklich zen-
trales Thema zu sein.

So ist es auch verständlich, dass sich im gesellschaftlichen und damit 
auch im Bildungsbereich Ambivalenzen auftun, wenn es um soziale 
Kompetenzen geht: Fühlen sich im Elementar- und Primarbereich so-
wie zu Beginn der Sekundarstufe I Erzieher*innen wie Lehrkräfte noch 
verpflichtet, soziale Kompetenzen und deren Förderung im Blick zu ha-
ben, so verringert sich dieser Impetus, sobald die Schüler*innen älter 
werden. Mit zunehmender Selbstständigkeit und Autonomie der Schü-
lerinnen und Schüler findet man stärker die Haltung, nicht mehr breit, 
sondern isoliert nur noch die zu fördern, die sehr deutliche Defizite auf-
weisen. Die Vorgehensweise verändert sich also, je älter die Schülerin-
nen und Schüler werden, von einer zunächst breiten Förderung sozialer 
Kompetenzen hin zu einem „Reparaturbetrieb“ mit nur noch besonderer 
Förderung in exklusiven Förderschulsettings oder mithilfe schulexterner 
„Reparateure“. 

Ich möchte an dieser Stelle betonen, dass es bei dieser Beobachtung 
nicht um eine Kritik von Schule, Lehrkräften oder sozialpädagogischem 
Personal geht. Wir sollten aber dringend unseren Blick darauf richten, 
wie wir zukünftig Bildungsziele und -ressourcen gewichten in Bezug auf 
Kompetenzorientierung bei sozialen Fähigkeiten. 

Seit Jahren wird in der Bildungsforschung davon gesprochen, dass wir 
Schüler*innen ausbilden müssen, die in der Lage sind, sich das heute oft 
flüchtige Wissen selbst zu erarbeiten und so lebenslang auf dem neu-
esten Stand zu bleiben. Dazu benötigen wir neugierige, gesellschaftlich 

interessierte und engagierte Menschen, die sich motivieren, mit Rück-
schlägen umgehen, Zeiten von Misserfolg aushalten können und den-
noch weiter handlungsorientiert sind. Das erfordert nicht nur bei jedem 
Einzelnen ein hohes Maß an systemischem Denken, sondern auch über-
durchschnittlich hohe, breit gefächerte soziale Kompetenzen.

Lösungen werden in Zukunft nicht von Einzelnen, sondern in gut funktio-
nierenden Gruppen in ständiger Interaktion gefunden und angepasst 
werden müssen. Selbstbewusste Menschen, die mit Meinungsverschie-
denheiten souverän umgehen können, sind für Teamarbeit am besten 
geeignet. Die Bevölkerungen mit den ausgeprägtesten sozialen Kom-
petenzen werden die zukünftigen Herausforderungen in den Bereichen 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft am ehesten meistern und dabei in 
der Lage sein, Demokratie zu leben. 

Das bedeutet aber auch, dass wir soziale Kompetenzen nicht weiterhin 
„nebenbei“ fördern oder als bereits vorhanden voraussetzen können. Es 
wird ganz im Gegenteil notwendig sein, unsere bisherigen Gewichtun-
gen und Routinen kritisch zu betrachten:

•	 Können wir es uns leisten, soziale Kompetenzen als primär familiäre  
	 Angelegenheit zu betrachten, nach dem Gießkannenprinzip zu för- 
	 dern, nur Verstöße zu sanktionieren und nur eklatante Defizite sys- 
	 tematisch zu reparieren?

•	 Können wir es uns leisten, massive Ressourcen für den Ausbau von  
	 spezifischen, aber ineffizienten Reparaturdiensten zu verwenden,  
	 statt diese Ressourcen in systematischem Kompetenzaufbau für  
	 alle zu bündeln?

•	 Müssen wir nicht jede Interventionssituation nutzen und aus ihr eine  
	 prägende Präventionssituation kreieren?

•	 Müssen wir nicht auch insgesamt unsere Bildungsziele neu gewich- 
	 ten und neue Schwerpunkte definieren sowie auch Vorgehenswei- 
	 sen, die ihre Berechtigung teilweise eingebüßt haben, auf den Prüf- 
	 stand stellen?

Zunächst ist klar, dass Schule und Kindertageseinrichtungen den wich-
tigsten außerfamiliären Förderraum bieten. Nur hier hat der Staat die 
systematischen Möglichkeiten der gerechten Förderung und Teilhabe, 
da die Möglichkeiten von Familien zunehmend begrenzter werden und 
ungleichmäßig verteilt sind. 
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Soziale Kompetenzen als Bildungsziel müssen mehr als ein reines Lip-
penbekenntnis bleiben. So finden wir z. B. im Schulgesetz (Schulgesetz 
NRW – SchulG 2005) für das Land Nordrhein-Westfalen, welches hier als 
Beispiel für ein großes Flächenland in Deutschland dienen soll, hervor-
ragende Leitplanken zur Förderung sozialer Kompetenzen. Diese finden 
sich im Referenzrahmen Schulqualität und im Qualitätstableau NRW 
(QUA-LiS NRW 2020) in Form von Passagen wieder, die die Förderung so-
zialer Kompetenzen einfordern. 

Die Frage ist, wie diese Vorgaben sich in der Kultur jeder einzelnen Schule 
widerspiegeln und welche Unterfütterung mit konkreten Hinweisen und 
Material, das für andere Themen reichhaltig vorhanden ist, den Schulen 
dabei an die Hand gegeben wird. Im Qualitätstableau als Grundlage für 
die Evaluation von schulischer Arbeit in NRW gehören die sozialen Kom-
petenzen allerdings nicht zu den verpflichtenden, sondern nur zu den 
ergänzenden Analysekriterien. Wir benötigen also eine ehrliche Rah-
menvorgabe mit konkreteren ausdifferenzierten Annäherungszielen. 
Und wir benötigen Ressourcen.

Nun scheint eine substanzielle Ressourcenaufstockung im Moment 
nicht realistisch. Umso wichtiger wird es sein, vorhandene „Reparatur-
dienste“ stärker primärpräventiv und lösungsorientiert einzubinden und 
damit effizienter zu machen. Die Entwicklung von Ideen und Verfahren 
zur spezifischen Förderung sozialer Kompetenzen ist eine der Basiskom-
petenzen von Schulpsychologie. Sie kann die Institution Schule und ihre 
Akteure auf diesem Entwicklungsweg fachlich unterstützen und beglei-
ten und im Kontakt mit Wissenschaft und den in der Schule vorhande-
nen pädagogischen und sozialpädagogischen Fachkräften die not-
wendige Fachlichkeit optimieren. 

3.2 Soziale Kompetenzen aus der Perspektive der 
Psychologie 

Viele menschliche Kompetenzen sind gut definiert und untersucht. Bes-
tes Beispiel ist die Intelligenz. Bei weniger gut messbaren Fähigkeiten ist 
das naturgemäß schwieriger, so auch bei den sozialen Kompetenzen. 
Der Begriff ist auch im wissenschaftlichen Kontext schon recht alt. Ed-
ward Lee Thorndike (1920) spricht von „sozialer Intelligenz“ als: „ … the ab-
ility to understand and manage men and women, boys and girls and 
to act wisely in human relations“. Uwe Peter Kanning (2002) definierte 
soziale Kompetenz rund 80 Jahre später als „Gesamtheit des Wissens, 
der Fähigkeiten und Fertigkeiten einer Person, welche die Qualität eige-
nen Sozialverhaltens – im Sinne der Definition sozial kompetenten Ver-
haltens – fördert“. Natürlich ist die Beschäftigung mit den zugrundelie-
genden Einzelkomponenten schon sehr viel älter. Der Begriff „Empathie“ 
wurde breiter ab dem 19. Jahrhundert gebraucht, der Begriff „Toleranz“ 
ist noch älter, ebenso die lateinischen oder altgriechischen Worther-
künfte der heutigen Teilfähigkeiten. Teilfähigkeiten sozialer Kompeten-
zen werden vielfältig beschrieben, hier nur ein kleiner Auszug gängiger 
Synonyme (Abb. 10):

Abbildung 10: Begriffsvielfalt sozialer Kompetenzen
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Ein solcher Ausschnitt aus einer Begriffswolke zeigt die Vielfalt, aber nicht 
die Abgrenzungen, die Überlappungsbereiche oder auch die systemi-
schen Zusammenhänge der Teilkompetenzen. Gerhard Himmelmann 
(2016) zeigt die Nähe zur Demokratiebildung – oder besser Demokra-
tiekompetenz – auf und zitiert acht Fertigkeiten/Skills, die aber eher auf 
der beschreibenden Verhaltensebene als Indikatoren fungieren können 
und noch nicht die zugrundeliegenden sozialen Kompetenzen beinhal-
ten. Was also fehlt, ist eine wissenschaftlich fundierte Analyse der Teilfä-
higkeiten und damit auch ein Vorschlag einer Ordnung oder Landkarte 
der sozialen Kompetenzen. Eine solche Landkarte ermöglicht es dann, 
gezielter zu analysieren, aber auch spezifisch zu fördern.

Die Bedeutung sozialer Kompetenzen wurde in letzter Zeit insbesondere 
im Bereich der Wirtschaft und der Personalakquise neu gewichtet. So-
ziale Kompetenzen sind wichtig für Führungsverhalten, in der Koope-
ration in Teams sowie essenziell im Kontakt mit Kunden. Insofern ist es 
nicht verwunderlich, dass die aktuelle ordnende Forschung dazu nicht 
nur aus der pädagogischen oder klinischen Psychologie, sondern auch 
aus der Wirtschaftspsychologie stammt. 

Auf dieser Grundlage entwickelte Uwe Peter Kanning 2009 das soge-
nannte Inventar Sozialer Kompetenzen (ISK), ein heute über die Wirt-
schaftspsychologie hinaus akzeptiertes Ordnungssystem der verschie-
denen Teilfähigkeiten, welches in Nordrhein-Westfalen bereits in der 
schulischen Förderung von Kindern mit entsprechenden Defiziten Ein-
gang gefunden hat. Kanning hat dazu die Begrifflichkeiten im Sinne von 
„Kompetenzkatalogen“ innerhalb der relevanten Fachliteratur gesich-
tet und diese „Begriffswolke“ von ca. 100 Begriffen in drei Bereiche (per-
zeptiv-kognitiv, motivational-emotional und behavioral) gegliedert. Die 
Komponente „Wissen“ wurde bewusst nicht benutzt, um die Kontextun-
abhängigkeit der Ordnung zu gewährleisten. Aus diesem Pool wurden 
zunächst ca. 530 verhaltensorientierte Items entwickelt und anschlie-
ßend über Erhebungen und statistische Verfahren auf 108 Items redu-
ziert. In der Endform erfasst das Inventar insgesamt 17 unterscheidbare 
soziale Kompetenzen, gegliedert in vier Sekundärfaktoren.

Uwe Peter Kanning hat also alle bis dahin wissenschaftlich relevanten 
Kompetenzkataloge benutzt, um über statistische Verfahren möglichst 
voneinander unabhängige Einzelfähigkeiten zu extrahieren. Wie bei sol-
chen Verfahren üblich, erfordert diese Neusortierung auch begriffliche 
Veränderungen. Gewohnte Begriffe beinhalten je nach Präzision der De-
finition somit in der Regel mehrere Teilfähigkeiten in unterschiedlicher 
Gewichtung, d. h., der Vorteil der Zergliederung und Operationalisierung 
ist zunächst ungewohnt im Kontext der gewohnten Begriffsbildungen. 

Andererseits ergibt sich ein deutlicher Gewinn an Präzision und Com-
mon Sense, wenn eine solche Neuordnung sich erst einmal etabliert hat.

Hier die 17- bzw. 4-Faktoren-Lösung, die dem Inventar Sozialer Kompe-
tenzen (ISK) zugrunde liegen:

 

Abbildung 11: Faktoren sozialer Kompetenzen nach Kanning (2009)
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welchen Mehrwert diese Operationalisierungen haben können. Da ist 
zum einen die „direkte Selbstaufmerksamkeit“: laut Inventar „das Aus-
maß, in welchem eine Person sich selbst (ihr eigenes Handeln) bewusst 
wahrnimmt und reflektiert“. Nachbarkompetenz ist dann die „indirekte 
Selbstaufmerksamkeit“, nämlich „das Ausmaß, in welchem eine Per-
son bewusst wahrnimmt und reflektiert, wie sie auf andere Menschen 
wirkt“. Nehmen wir das Beispiel eines Narzissten: Hat er ggf. ein Defizit 
bei diesen Fähigkeiten und ist damit teilweise „sozial blind“ oder ist er 
hier gerade kompetent und setzt diese Kompetenzen bewusst zu seinen 
Zwecken ein? Vermutlich ist beides denkbar und es kommt – wie immer 
– auf den Einzelfall an.

3.3 Soziale Kompetenzen als wesentlichen Teil von 
Bildung gezielt fördern

Wozu dient nun eine solche Neuordnung der sozialen Kompetenzen? 
Zunächst einmal dient eine solche – wissenschaftlich abgeleitete – 
Ordnung der Klärung und Verständigung zwischen Politik, Pädagogik, 
Psychologie, Sozialwissenschaften und anderen gesellschaftlichen 
Gruppen im Sinne einer gemeinsamen Sprache.

Wir können klarer diskutieren und formulieren, welche der genannten 
Teilfähigkeiten wir gesellschaftlich und politisch priorisieren – gerade in 
Zeiten von Populismus und Extremismus. Was benötigen unsere Kinder 
für ihre soziale Unabhängigkeit und als Schutz vor Gewalt? Sind es z.B. 
eher „Durchsetzungsfähigkeit“ und „Konfliktbereitschaft“ oder ist es ins-
besondere „emotionale Stabilität“? 

Welche sozialen Kompetenzen werden im Unterricht geübt, wenn ein 
Referat vor Publikum gehalten wird? Welche, wenn es darum geht, an-
deren zuzuhören, sie ausreden zu lassen? Welchen spezifischen Mehr-
wert erhoffen wir uns, wenn wir externe Trainings einkaufen? 

Das Ziel der individuellen Förderung ist für andere Bildungsinhalte 
selbstverständlich. Für die sozialen Kompetenzen galt das bisher nur 
eingeschränkt, weil das Konstrukt lange wenig operationalisiert war.

Das ist nun anders, Abbildung 12 zeigt, dass wir nun genauer hinschauen 
und soziale Kompetenzen differenziert messen können:
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Abbildung 12: Messung von Faktoren sozialer Kompetenz 
	 nach Kanning (Beispiel)
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Einschränkend ist dazu zu sagen, dass eine Messung im Bereich der 
Schule derzeit noch nicht mit den Gütekriterien eines Tests wie dem In-
ventar Sozialer Kompetenzen (ISK) (Kanning 2009) möglich ist, da dieser 
für eine andere Zielgruppe entwickelt und validiert wurde. Wir können 
aber ohne Probleme die differenzierte Sichtweise des Modells pragma-
tisch nutzen und eigene geeignete Beobachtungs- und Bewertungsins-
trumente entwickeln, wie das in anderen Bereichen auch üblich ist und 
sich bewährt hat. Hier bietet sich eine multiprofessionelle Zusammenar-
beit zwischen Schulpsychologie, Schulsozialarbeit und pädagogischen 
Fachkräften an, um diese Aufgaben zu meistern. Die Weiterentwicklung 
eines „ISK für Schule“ und dessen weitere Validierung bliebe dann wis-
senschaftlicher Forschung vorbehalten.
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Fazit

04
Eine übergreifende Gewaltprävention umfasst die Integration der Wirk-
faktoren von guten Beziehungen und individueller Förderung, gepaart 
mit leistungsunabhängiger Wertschätzung und der gezielten Stärkung 
von sozialen Kompetenzen. Es geht dabei nicht um das Addieren zu-
sätzlicher Aufgaben, sondern um Selbstvergewisserung, Feinjustierung 
und ggf. auch Reduzierung in Bereichen, die sich als nicht nachhaltig 
erwiesen haben, um Ressourcen für gezielte Präventionsmaßnahmen 
zur Verfügung zu haben.

Übergreifende Gewaltprävention findet idealerweise in der Schule selbst 
statt, nämlich integriert in den Unterricht und die Schulkultur und kon-
zeptionell begleitet von koordinierenden schulischen Teamstrukturen. 
Hier können die in Nordrhein-Westfalen etablierten internen Schulteams 
für Beratung, Gewaltprävention und Krisenintervention beispielgebend 
sein. Externe spezifische Kompetenzen z. B. für die Weiterqualifizierung 
der Schulmitarbeitenden werden von diesen Teams bedarfsorientiert 
hinzugezogen. Gleichzeitig fungieren die Teams als Lotsen, wenn es um 
die Vermittlung notwendiger externer Unterstützung im Einzelfall geht 
(spezifische Beratung, Therapie).

Die gezielte Stärkung sozialer Kompetenzen ist nicht nur im Kontext 
übergreifender Gewaltprävention bedeutsam, sondern stellt gleichzei-
tig ein wichtiges Bildungsziel dar. Mit einer multiprofessionellen Zusam-
menarbeit von Pädagogik, Psychologie und Schulsozialpädagogik und 
damit verknüpfter Wissenschaft ist dieses Ziel erreichbar.

Im Gegensatz zur Pädagogik im Bereich der Selbstwirksamkeit ist die 
planvolle Ermöglichung des Erwerbs sozialer Kompetenzen in der Schu-
le als wesentlicher Bestandteil einer individuellen Förderplanung aber 
noch relatives Brachland. Sie kommt in verschiedensten Richtlinien als 
Ziel vor, selten aber mit konkreter Unterfütterung durch differenzierte 
und evaluierte Konzepte. Sie ist ein komplexes Feld, welches nur über 
die kooperative Nutzung der unterschiedlichen sich ergänzenden Kom-
petenzen der Professionen Pädagogik, Psychologie und Sozialer Arbeit 
fachlich realisierbar ist.

Wer bis zu diesem Punkt ausführlich gelesen hat, wird ahnen, dass 
eine solche strategische Neujustierung der Bildung nicht zum Null-
tarif zu haben ist. Das bedeutet aber nicht, dass sie nicht auch inner-
halb eines Nullsummenspiels gelöst werden kann. Wir investieren auch 
heute schon mit gutem Grund große Summen in die Bildung. Es wird 
Aufgabe aller sein, einen bildungspolitischen Konsens darüber zu erzie-
len, inwieweit über intelligente Umverteilung der Ressourcen, klare Ent-
lastung an bestimmten Stellen und deutliche Investitionen für soziale  
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Kompetenzen ausreichende Fortschritte zu erzielen sind, und dafür zu 
werben, den Weg mitzugehen. Ein „Weiter so“ oder eine Verschärfung 
der bestehenden internen Konkurrenz zwischen Bildung und Erziehung 
kann nicht die Lösung sein und würde von den Betroffenen auch mit gu-
tem Grund verweigert oder still ausgesessen werden. Die Förderung so-
zialer Kompetenzen benötigt präsente und im Feld hervorragend aus-
gebildete Lehrkräfte und weitere Unterstützungskräfte in und für Schule, 
die äußere und innere Ressourcen frei haben müssen, um sich aktiv in 
sozialen Situationen einbringen und aus Interventionsanlässen Präven-
tionssituationen kreieren zu können.

Veränderungen können allerdings nur dann gelingen, wenn das Ziel al-
len Beteiligten klar vor Augen steht. Es geht darum, ein System aus einem 
bestehenden Gleichgewicht in ein neues, zukunftsorientierteres Gleich-
gewicht zu überführen. Im Übergang entstehen Störungen. Das Ziel ist 
ein effizienterer und stabiler Zustand auf höherer Ebene (Lutzland 2008). 
Das lohnt sich, erfordert aber neben einer hohen fachlichen Kompetenz 
der Mitwirkenden auch soziale Kompetenz im Sinne von Zivilcourage bei 
Entscheidungsträger*innen. An ihnen liegt es, die Störungsphase zu in-
itiieren bzw. deren Nebenwirkung kurzfristig in Kauf zu nehmen für ein 
langfristiges Ziel: ein Schulsystem, das Schülerinnen und Schüler mit 
den wichtigsten Kompetenzen für ihre Zukunft ausstattet.
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